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^oldatenlektflfe
Gefreiter Emmenegger hafte im zi-

vilen Leben und auch im Militärdienst
nur eine Leidenschaff, der er seine
ganze freie Zeit widmete, und das
war die Urgeschichte. Wenn ein
Schweizer See niedern Wasserstand
hatte, so benutzte er die Sonntage,
um seinen Ufern entlang zu wandern,
in der Hoffnung, vielleicht noch Spu-
ren ungehobener Schätze aus der
Pfahlbauerzeif zu entdecken. Die be-
deutenden Sammlungen für Prähisto-
rie, die in unserem Lande zerstreut
sind: also natürlich das Landes-
museum in Zürich, die prähistorische
Sammlung am Völkerkundemuseum
in Basel, das Museum in Neuchâtel
und vor allem die entzückende
Sammlung Schwab in Biel, die es ihm
von jeher angetan hafte, kannte er
vielleicht besser als die jeweiligen
Konservatoren und Kustoden. Im
Dienst, wo seine Leidenschaff für die-
ses Gebiet auch schon durchgesickert
war, nannten ihn einige Kameraden
nur den «Höhlenbär», und der Name
war tatsächlich nicht so ungeschickt
gewählt; denn abgesehen von der
Urgeschichte war Gefreiter Emmen-

egger auch von herkulischer Gestalf,
der man die Bärenkräfte schon von
weitem ansah. Einmal auf einem Mar-
sehe lag am Wegrande ein abgenag-
fer Hundeknochen. Kaum erblickte
diesen Füsilier Sfucki, als er dem ei-
nige Glieder weiter vorne marschie-
renden Kameraden zurief: «Sieh da,
Emmenegger, ein Mammufknochen!»
Schallendes Gelächter war natürlich
die Folge, zuerst von denjenigen an-
gestimmt, die wußten, was es mit dem
Mammut für eine Bewandtnis hatte,
das nachher aber auch von den üb-
rigen aufgenommen wurde, denen
die Prähistorie so breit wie lang war
und ebenso Musikgeschickte hätte
sein können.

Emmenegger aber nahm sich vor,
den Hieb, den ihm Stucki versetzt
hatte, zurückzugeben, und zwar auf
würdige Weise. Stucki war im Zivil-
leben Primarschullehrer in einer Land-
gemeinde; er liebte hie und da einen
kräftigen Scherz; aber es war mit ihm

ganz gut zu leben. Als die Kamera-
den daher eines Abends im «Bären»
beisammensaßen — hier war auch in
leichtfafjlicher Assoziation der Cere-
vis «Höhlenbär» entstanden, den
Emmenegger übrigens keineswegs
krumm nahm —, da zog also der
«Höhlenbär» ein rotes Büchlein in der
Größe eines normalen Notizbuches
aus dem Waffenrock und reichte es
dem Füsilier Sfucki mit den Worten:

«Hier, du alfer Verächter der Urge-
schichte! Sieh dir das einmal an. Dar-
aus kannst du einen Mammutknochen
von einem Rinderknochen, den ein
Hund abgenagt hat, unterscheiden
lernen!»

«Ja, glaubst du denn, ich könn-
fe .» gab Sfucki zurück. Aber Em-

mengger unterbrach ihn lachend:
«Natürlich glaube ich das, Herr

Lehrer! Aber im Ernst: Sieh dir die-
ses Büchlein einmal an. Es ist nämlich
etwas ganz Kostbares, ein wirkliches
Schatzkästlein. Das sollte man eigent-
lieh überall, in der ganzen Armee
verfeilen.»

Stucki las auf dem roten festen Pa-
pierumschlag: «Emil Egli, Die Urbe-
wohner der Schweiz im Eiszeitalter.
Heft 9.» Dann öffnete er das Büchlein
und sah auf das Titelblaff: «Tor-
n i s t e r - B i b 1 i o t h e k. Heraus-
gegeben von Emil Brunner,
Frifz Ernst, Eduard Korro-
d i.» Dann kam wieder der Verfasser
und der Titel des Heffes, und darun-
ter stand der Verlag: Eugen-Rentsch-
Verlag, Erlenbach-Zürich.

«Tornister-Bibliothek?» fiel da Kor-
poral Balmer ein. «Tornisfer-Biblio-
thek? Das sieht ja gerade aus, wie
wenn dieses Büchlein eigens für uns
Soldaten geschrieben worden wäre.»

«Das ist auch der Fall. Es existiert
schon eine ganze Sammlung mit
zwanzig Nummern. Die besten Dar-
Stellungen aus allen möglichen Ge-
bieten in ganz knapper Form, so daß
sie auch der Bescheidenste in ein

paar Abenden nach dem Hauptver-
lesen mühelos, eines nach dem an-
dem, lesen kann. Es ist wirklich fabel-
haft ...»

Hier wurde Emmenegger in seiner
begeisterten Rede durch Leutnant
Bodmer unterbrochen, der einige Ti-
sehe in^ der Wirtssfube entfernt safj
und schon eine Zeitlang zu Füsilier
Stucki hinübergeblickt hatte, der in
der Zwischenzeit in dem Büchlein
von Emil Egli über die Urbewohner
der Schweiz im Eiszeitalter geblättert
und dabei interessante Illustrationen
über die prähistorischen Höhlen am
Wildkirchli, am Drachenloch bei Vät-
fis und am Wildermannlisloch in den
Churfirsten entdeckt hatte. Der Leut-
nant, der von Beruf Gymnasiallehrer
war, rief Sfucki zu:

«Was haben Sie da für ein Büch-
lein, Stucki? Ist das nicht ein Heft der
Tornisferbibliothek?»

«Doch, doch, Herr Leutnant», ant-
wortete Stucki. «Der Emmenegger hat
wieder einmal seine Urgeschichte

nicht ,verheben' können und will uns
auf diese Weise bekehren.»

Da stand Leutnant Bodmer von sei-
nem Tische auf und kam zu der Co-
rona der andern herüber. «Von die-
ser Tornisterbibliothek wollte ich
euch schon lange etwas sagen», er-
klärte er. «Aber es kam eben immer
wieder etwas anderes dazwischen.
Und jetzt haben wir gerade Zeit da-
für. Die Tornisterbibliothek ist nämlich
ein überaus verdienstvolles Unterneh-
men. Ich habe mir jetzt sämtliche ein-
undzwanzig Hefte erworben, die bis-
her erschienen sind, und ich muß sa-

gen: ich habe selten so glückliche
Zusammenfassungen des Wesent-
liehen eines Wissens- oder Lebens-
gebietes getroffen wie hier.» Er zog
einen Zettel aus der Tasche und enf-
faltete ihn. «Hier — das liegt schon
lange bereit für einen günstigen Au-
genblick — hier habe ich mir eine
Zusammenstellung von dem gemacht,
was die Tornisferbibliothek enthält. Es

kommt eigentlich ein jeder, der eini-
germaßen an unserem Lande, an den
großen Fragen der Menschheit oder
an einer bestimmten Wissenschaft in-
teressierf ist, auf seine Rechnung. Im
Mittelpunkt der Sammlung steht na-
türlich die Geschichte unseres Landes.
Darüber enthält die Tornisterbiblio-
thek nicht weniger als sechs Hefte:
über Hans Conrad Escher von der
Linth, der den Linthkanal erbaut und
damit das untere Glarnerland aus ei-
nem Morast in eine fruchtbare Ebene
verwandelt hat, übrigens auch ein be-
deutender Geologe und ein großer
Mensch und Wohltäter war, dann
über Nikiaus von Flüe — von dem
brauche ich euch ja nichts zu sa-

gen —, über Bundesrat Forrer, näm-
lieh eine reizende Biographie dieses
bedeutenden Juristen und Staatsman-
nes von dem Schweizerdichter Jakob
Boßharf, über unsere Landsgemein-
den von Georg Thürer, das ich be-
sonders empfehle, über den Freiheits-
kämpf der Nidwaldner und schließlich
über Schweizer Sagen, das heißt eine
Auswahl unseres fleißigen Sagen-
Sammlers Arnold Büchli in Aarburg.»

Der Leutnant hielt einen Augen-
blick inne und schaute auf seine Zu-
sammenstellung. Da rief Füsilier Sidler
dazwischen, der ein begeisterter
Bergsfeiger war und schon manchen
Viertausender hinter sich hatte:

«Ich glaube, ich habe kürzlich ein
Büchlein über den Gotthard gesehen;
das sah genau gleich aus wie jenes,
das Stucki in der Hand hält. Ist das
auch von der Tornisterbiblliothek?»
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«Ganz richtig», erwiderte Leutnant
Bodmer. «Das Gotthard-Heft wurde
von dem groljen Zürcher Geologen
Paul Niggli geschrieben, und er hat
auch mit de Quervain zusammen ein
Heft über «Die Bodenschätze der
Schweiz» herausgegeben. Dann ist
die Astronomie vertreten mit einem
hübschen Büchlein von William Brun-
ner «Vom Sternenhimmel», ferner die
Architektur mit einer Darstellung der
«Häuser unseres Landes», mit vielen
Illustrationen, von Peter Meyer. Auch
die Religion, die uns allen heute be-

sonders nötig ist, ist mit mehreren
Bändchen vertreten. Und Sie, Stucki»,
v/andte er sich an seinen Untergebe-
nen, «Sie interessieren wohl beson-
ders die beiden Hefte, die aus dem
Gebiet der Pädagogik erschienen
sind, vor allem die Pestalozzibiogra-
phie von Johannes Ramsauer; dieser
Ramsauer war nämlich ein Schüler
des grofjen Pesetalozzi in Burgdorf
und in Yverdon .»

«Ja, richtig, Herr Leutnant, das habe
ich sogar gelesen! Aber ich wufjte

tatsächlich nicht mehr, dafj das ein
Heft der Tornisterbibliothek war.»

«Sie zerstreuter Professor!» lachte
Bodmer. «Diesen Namen mufj man
sich merken: ,Tornister-Bibliothek'.
Und man mufj sich auch die Zeich-
nung merken, die auf jedem Heft ab-
gebildet ist: diesen Schweizer Krieger
aus der Marignanozeit, der statt des
langen Spieles einen Federhalter
trägt. Die vielbesprochene geistige
Landesverteidigung ist nämlich immer
noch wichtig und tut mehr not denn
je!» Dr. Eugen Teucher.

Schweiz. Armee«Meisterschaften 1941
(Si.) Im Hinblick auf die im Monat

September in Basel auszutragenden
Schweiz. Armee-Meisterschaften im
Mehrkampf hat der zuständige Aus-
schuf} das Reglement der erweiterten
Austragungsformel angepaßt und zu-
gleich die Bestimmungen für den
Mehrkampf im Winter festgelegt, der
nunmehr ebenfalls zu einem ständi-
gen Wettbewerb ausgebaut wird.

Im ersten Teil des Reglementes
Werden zunächst die Wettkämpfe
aufgeführt, die in Basel bestritten
Werden können. Es handelt sich um
den Modernen Fünfkampf, den Vier-
kämpf für Mannschaften, den Drei-
kämpf für Reiter, und zwar für Offi-
ziere als Einzelkämpfer und für
Mannschaften der berittenen Waffen:
ferner um den Vierkampf für Einzel-
Wettkämpfer.

Das Reglement für den Moder-
une Fünfkampf ist in seinen
großen Zügen so geblieben, wie es
im Vorjahre publiziert wurde. Der

Vierkampf für Mannschaf-
t e n umfaf}t dagegen die Disziplinen
Schiefjen, Schwimmen, Geländelauf
und Hindernislauf und hier ist na-
aientlich die grundlegende Neuge-
staltung des Hindernislaufes hervor-
zuheben.

Der neue Hindernislauf
in der 100-m-Kampfbahn umfafjt fol-
gende Einzelheiten: a) Start aus ei-
nem Schützengraben; b) Schlüpfen
durch eine Gasse mit Drahtverhau; c)
Sprung über die Mitte eines mit Was-
ser gefüllten Granattrichters von 3 m
Durchmesser; d) Kriechen durch eine
Sappe von 50 cm Tiefe und durch-
schnittlich 80 cm Breite; e) Ueber-
queren eines Wasserlaufes von 5 m
Breite auf einem grob ausgeputzten
Baumstamm; f) Sprung über eine
feste Hecke von 80 cm Höhe und
SO cm Breite, wobei die Höhe und
Breite durch zwei aufgelegte Latten

markiert sind; g) Ueberqueren einer
glatten Holzwand von 2 m Höhe; h)
Passieren einer 4 m langen Strecke
mit Fufj-Schlingen; i) Sprung in einen
Granattrichter von 2 m Durchmesser
und 1 m Tiefe, daselbst in Deckung
gehen (Ende der Laufzeit); k) Wer-
ten der drei Handgranaten in voll-
ständiger Deckung (Blindwurf) in ein
Schützenloch von 50 cm Breite und
1,20 m Länge in 20 m Entfernung.
— Es wird nur das Passieren von vier
Hindernissen und das Handgranaten-
werfen taxiert. Das Ueberwinden der
übrigen Hindernisse wirkt sich im
Zeitaufwand aus. Besondere Bewer-
tungstabellen bestehen für das Hand-
granatenwerfen und die Umrechnung
der Laufzeit in Punkte.

Der neue Dreikampf für Reiter
ist offen für Offiziere als Einzelkämp-
fer mit Offiziers-Diensfpferden oder
solchen von Kameraden und für
Mannschaften der berittenen Waffen
(1 Offizier, 1 Unteroffizier, 3 Gefreite
oder Soldaten). Die Disziplinen sind
Reiten, Schiefjen und Geländelauf,
im Vierkampf für Einzelweffkämpfer
gelten als Wettbewerbe Degenfech-
ten, Schiefjen, Schwimmen und Ge-
ländelauf. Die Bestimmungen sind
durchweg die nämlichen wie beim
Modernen Fünfkampf. Der Wettkampf
ist als breite Vorstufe für Wett-
kämpfer zu betrachten, die später
zum Modernen Fünfkampf
übergehen wollen.

Eine gänzliche Neuerung
stellt das Reglement für den Mehr-
kämpf im Winter dar, der einen Fünf-
kämpf und einen Vierkampf umfafjt.
Der Winter-Fünfkampf zer-
gliedert sich in Fechten, Schiefjen und
Schwimmen (Bestimmungen des Mod.
Fünfkampfs), Abfahrtslauf in mittel-
schwerem Gelände mit zirka 600 bis
800 m Höhendifferenz und Langlauf
über zirka 10 km mit 100 bis 200 m

Steigung in kupiertem Gelände. Im

Winter-Vierkampf sind zu
bestreiten ein Abfahrts- und Langlauf
wie im Fünfkampf, ferner Schiefjen
und das Steigen mit Vollpackung auf
einer Strecke von 6 bis 8 km Länge
mit 600 bis 800 m Steigung.

Die gesamten Reglemente zeugen
von einer grofjen Vertrautheit der zu-
ständigen Instanzen mit allen Einzel-
heiten der Materie und sichern den
Wettkämpfen gröfjte Regularität. Sie
wurden genehmigt vom Leiter der
Ausbildung, Hauptabteilung III im
Armeestab, Oberkorpskommandant
Wille, und herausgegeben vom
Schweiz. Ausschufj für Mehrkampf in
der Armee.

Neue Soldatenmarken:
Geb.Àrt.Àbi. 2 (Führer mit Rohrtier beim

Ueberschreiten eines unwegsamen Passes).
Farbe rot, Großformat. Verkaufspreis 20
Rp. pro Stück, einzeln oder Viererblocks
perforiert. Bestellungen unter Voreinzah-
lung an Kdo. Geb.Art.Abt. 2, Feldpost.
Postscheck Nr. III 13468.

Geb.Fiis.Bat. 72 (Silhouette eines Wacht-
Soldaten hinter Tanksperre). Verkaufspreis
für Einzelmarke 20 Rp., für perforierte
Viererblocks 80 Rp. Bestellungen an Oblt.
Wild, Qm. Geb.Füs.Baf. 72, Dufourstr. 159,
Zürich 8, Tel. 4.14.94. Einzahlungen auf
Postscheckkonto VIII 14622, Geb.Füs.Baf. 72,
Unterstüfzungskasse.

Füs.Bat. 57 (Ik. in Feuerstellung gegen
Panzerwagen). Preis für die Einzelmarke
20 Rp., Viererblock Fr. 1.—. Bestellungen
an Kdo. Füs.Bat.57, Feldpost.

FI.Abi. 4. Verkaufspreis der Einzelmarke
20 Rp., des Viererblocks Fr. 1.—. Bestellun-
gen an die Markensfellen:
Fl.Abf. 4, Stab, Postscheckkonto Va 2061
FI.Kp. 10 » Va 2011
FI.Kp. 11 » IVa 3437
FI.Kp. 12 » Va 2024

Arb.Kp. 2. A.K. Verkaufspreis 20 Rp. die
Einzelmarke oder 80 Rp. Viererblock per-
foriert. Bestellungen an Markenstelle Stab
2. Armeekorps.
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